
20 .3 . L988
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Liebe Gemei nde ,

wieder werden wir s ehr erns t genonmen, nicht a1s dumme
a1s solche vielnehr, an denen und durch die Großes
nöchte, So verlangt dieser Augenblick von uns, daß
s te11en, unser Herz auftun.

Menschen,
geschehen
wir uns

Von einen Bund ist di_e Rede, davon, daß Cott ein Bündnis einBehennöchte mit uns , \,ras doch heißt: Gott hat ein lderk im Sinn, eínZíeI , nöchte es verwlrklichen. Und er, Cott als eln Herr, brauchtdazu, will dazu brauchen - uns. Dann isL die Rede von einemunternehnen in der Geschichte, in der Geschichte rsraels: cotthabe "sein Vo1k", ein Volk aus den Völkern, in den Bund genomnen.
ldir kennen die biblische Geschichte, und es wird ethTas traurigfestgestellt: Dieser Bund ist zerbrochen. Ein Volk aus denVö1kern, so nationalegoistisch, ÿ/íe VöIker es sind, lief diesenGott von Herzen davon. Es 1ieß sich nicht brauchen fùr sein lderk.Das ist bitter, und hjir stehen davor etrras betreten, peinlich
berührt. cotLes rderk, das er vollbringen möchte in dieser !tertdurch ein volk , ist so fùrs erste nicht vollbracht !rorden. Da hates an et!ras gehapert. Dies Vo.lk, Menschen wie wír, dies VolkIsrael, das war erfü11t ganz natür1ích von eineE ganz gesunden
fnteresse, hier auf Erden leben zu wollen, Sein Herz, sãgt dieSchrilt, war voIl, von Verlangen, hier auf dieser Erde das Lebenhaben zu wo11en. Und \denn nun dieser Gol_t-Herr sich dieses Volkholte, un ihn zuzumuten, sein ureigenstes v.itales Interessehintanzustellen und für andere Vö1ker da zu sein, ein Segen z!sein bis an den Rand der Erde, dann war dies volk schrichthinüberfordert. Es rçar nicht bereit, sein Leben einzusetzen für dieVölker der Erde. lder könnte das besser verstehen a1s wir, die \,ÿireinen Volk zugehören, wie andere, die einem andern Volk zugehören.
So sind Vö1ker. Die verkaufen sich nicht gerne, damiL andereVölker das Leben haben -

Aber nun sind hrir an diesem punkt: Dies Volk - und wir stehen ineiner Erschùtterung davor, denn !rir sind Menscben, wie die
Menschen !raren - ging nun in einen nationalen Bankrott. Es behiertnicht das Leben, Ýÿ1e es sich's erträumt hatLe, das Leben aufdieser Welt mit all dem, \4,as das bedeutet an Erfolg und Genuß. Esging in den Tod, den Nationaltod, es ward aufgelöst, zerstreut. Soschien nun das lderk Gottes zu Ende darin, daß dies Volk am Ende
Itar.

Nun sagt die Schrift: f.Jas da war, das r,/ar der Augenblick, da dlesVolk gesiebt Irurde. Die da in diesen Tod gingen und noch wußtenvon diesem Herrgott, diesen Beruf, den Gott ihnen zuteil hatwerden lassen, ein Segen zu sein für alle Vö1ker - die das noch!rußten, rdußten's auch jeízt, Und so r.trar nun ihr Sterben, ihr Tod,das Drangeben der lrdischen, Ear\z schÌicht die Voraussetzung füreine Freiheit zrtm Dienste dieses Cottes. i{ir vÿerden sehrgefordert, den Gedanken nltzuvollziehen: Die da den Tod angenonmenhaben, die da prinzipiell gestorben sind, slnd frei worden fùr denDiensL dieses Gottes, der miL seinern t4erk hier auf Erden durch siehindurch den Völkern , den Menschen das HeiI berei ten !röchte, ein
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Segen sein nöch te ,

An der Stelle müssen irir tasten, innerlich tasten: 14as ist mituir, wenn ich zu Tode gehe und die irdische Hoffnung zerbricht,
und ích schnaufe noch? Bin ich dann nichts mehr? Die schrift sagt:In Gegenteil, dann vrirst du frei von deinem Egoismus. ller dasSterben, das ja komnt, den Tod, der ja konmt, annirnmt und dann
an6enoI¡rnen hat und noch schnauft., der isL frei. Er seLzt nichtnehr afles dran, hier auf Erden das G1ück gehabt zu haben. Diesesehnsucht nach irdischem G1ück hätt ihn nicht ¡nehr total gefangen.lsl sein Herz dieser totalen Gefangenheit ledig !ýorden unã von ihrfreigekonnen, dann ist das, nas noch ist, das freie Herz, das neueHerz, das hörige Herz, das gehorsame Herz, das von innen herversteht, r.ÿas das ist: in Cottes Namen den hoîfnungslosSterblichen zugute zu konnen, zu Hirfe zu kornnen, ihnen ein l{ortzrt haben, ihnen eine Handreichung entgegenzubringen. Das istFreiheit eínes Herzens , das frei idorden ist für den freien Dienst,den lauteren Dienst gegenüber diesem Gottherrn, der ein !{erk hat.Das lterk heißt: Diesen hoffnungslos Sterblichen ihreHoffnungslosigkeit auszublasen, eine Hoffnung - darf ich so sagen- einzublasen: das vernögen, zu st.erben und im sterben zu reben.
Man möchte es betrachten 1ange, viel, gut, von a11en Selten: Istdas wahr? Bin das ich? Sind wir das? ldlr ahnen, daß diese Mõg1ich_keit eine ist, und das Evangeliuü heuLe und die Lesung ivollen unsauf diese Spur bringen: Geh auf diese Spur, bald, werde frei vondelner Sorge, der total fesselnden Sorge uns Leben, flrei fürsandere Leben, das i¡0 Dienst, das des KnechLs, der Magd Cottes.
Und dort, no wir noch scheu und zaghaft vo¡ diesen Erlassenstehen' vor diesern Erkennen stehen, dort renkt. das Evangeliununsern Blick auf lhn, Jesus, auf den, der so einer lrar, daß erhintansetzte die Sorge un sein irdisches Lebensglück. daß erbereit vJar, freiBekonnen von irdischen Gefangensein, für denDienst GotLes , seines Vaters , bereiL ra/ar, sein Leben einzusetzenbis dorthin, daß er dann sagen konnte: Es ist vorlbracht. Das istdoch kein dunnes Wort, 'tes ist aus". Das heißt doch: Es istvollbracht, das Werk Gottes, ihn zugemutet, inmitten der Menschensel-bsLlos den hoffnungslos xranken und sterblichen zu Hirf.e zusein. Es ist vollbracht, daß wir auf Ihn blicken, un - nächsterPunkt - am Kreuz ihn zu sehen, aber dann auch an Osternorgen ihnzr sehen. Dies ist die Bestätlgung Gottes fùr das i"" istvollbrachtr', das werk. f{enn wir dies nun nitsamnerì betrachten unduns hintasten aus unserer Egoistenhaut heraus in dies reine Leben,dann nöchLen wir vielleicht, Cott gebe es, die Hofflnung enpfangenund darin den Mut, uns diesen Bündnis des cottherrn nit uns nÍchtzu entziehen. Dann nuß dir das kelner von außen ansch!dätzen, denndu, du wirst durch delnen Lebenslauf hlngebracht an die kritischenstelfen, tagtäglich. und das ist die kritische stelÌe, rdenn dutagtäg1ich, 1n den Situatlonen des Alltags begínnend, merkst, daßes jetzt deine Kraft, deine Gescheitheit, deine Cüte bräucht.e, uEso einen hoffnungsÌos sterblichen ein Licht ÿ,/erden zu lassen, eineZuversicht werden zu lassen, eine Hoffnung werden zu lassen, derVerzweiflung zu wehren. Das kostet deine Kraft, deine Zeit, deinenEinsatz, das kosteL dein Leben, dein irdisches Leben. und áies istder Preis, daß du Menschen geninnst. Dies ist der preis, daß daslderk Gott.es in diesem Bündnis, in den Herzen verstandefr, zurVollendung konnt. Davon spricht. der heutige Text des Evangeliumswie auch der Lesung. Und nun wird's wohl stimmen, !ÿenn ich gesagthabe: Das ist. ÿJieder so ein Text, der uns zumutet - Größe.


